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Erläuterungen zum Arbeitsbehelf für die spezielle Grundausbildung in der psychiatrischen Gesundheits- und Krankenpflege 

Mit dem neuen Gesetz zur Regelung der Gesundheits- und Krankenpflege (GuKG, BGBl. I Nr. 108/1997 vom 19.9.1997) sowie der entsprechenden 
Ausbildungsverordnung (BGBl. II Nr. 179/1999 vom 18.6.1999) wurde eine Revision des mit 1996 am ÖBIG fertig gestellten Curriculums für die psy-
chiatrische Gesundheits- und Krankenpflege notwendig. 

Auf Basis der Unterrichtsfächer und Stunden der Verordnung (Anlage 3 der Ausbildungsverordnung) wurden nun die entsprechenden Anpassungen 
vorgenommen. Das Ergebnis der Überarbeitung hatte den Charakter eines Arbeitsbehelfs und wurde den Schulen für psychiatrische Gesundheits- 
und Krankenpflege zur Erprobung übermittelt. Die Schulteams wurden gebeten, ihre Erfahrungen mit der Umsetzung der neuen Ausbildungsverord-
nung und dem Arbeitsbehelf zu dokumentieren, um sie für die weitere Curriculumentwicklung systematisch nutzen zu können. 

Nachdem die Mehrheit der Schulen einen dreijährigen Ausbildungsdurchgang nach der neuen Verordnung abgeschlossen hatte, wurde der Arbeits-
behelf überarbeitet. Die Erfahrungen der Schulen mit dem Curriculum sowie Wünsche bezüglich inhaltlicher Änderungen bzw. Umstellungen wurden 
eingearbeitet. 

Für die Überarbeitung der Fassung von 1996 wurde der inhaltliche Grundaufbau im Wesentlichen beibehalten: das Curriculum ist nach berufsspezifi-
schen Themen gegliedert, in die sich die Unterrichtsfächer einfügen. Nach wie vor stehen die Thematik der Begegnung mit Menschen unterschiedli-
cher Alters- und damit Lebensphasen sowie der Auseinandersetzung mit der eigenen Person unter den Aspekten der gesundheitlichen Befindlichkeit 
sowie der Pflegeabhängigkeit im Mittelpunkt. Die wesentlichsten Änderungen sind im folgenden Überblick dargestellt: 

•  Die Fächer und Unterrichtsstunden der Fassung von 1996 mussten durch die Fächer und Unterrichtsstunden der neuen Ausbildungsverordnung 
für die spezielle Grundausbildung ersetzt werden und als Folge davon eine Reihe inhaltlicher Umgruppierungen vorgenommen werden. So gab es 
z. B. in der „alten“ Fassung des Curriculums ein einziges Fach zur Pflege für die theoretische Ausbildung. Die Inhalte und Ziele dieses vom zeitli-
chen Umfang her gesehen größten Unterrichtsfaches mussten nun aufgrund der Auffächerung in die in drei pflegerische Bereiche durch die Aus-
bildungsverordnung neu organisiert werden. 

•  Als einziges der „alten“ Fächer ist die „Angewandte Gesundheits- und Krankenpflege“, die es laut Verordnung gar nicht gibt, auch im vorliegenden 
Arbeitsbehelf sichtbar geblieben - allerdings in Klammer gesetzt und grau unterlegt. Grau schraffiert sind auch die Textteile der Zielsetzungen und 
Detailziele, die sich auf dieses „alte“ Fach beziehen. Warum wurde dieses Fach, im vorliegenden Arbeitsbehelf - in Klammer gesetzt - belassen? 
Den Lehrkräften der Schulen, die an der Überarbeitung teilgenommen haben, schienen die Informationen dieses „Faches“ im Sinne einer Anre-
gung und Hilfestellung für eine mögliche Koordination der theoretischen mit der praktischen Ausbildung wichtig. Immer dort, wo Ziele oder Inhalte 
grau unterlegt sind, ist Kooperationsbedarf zwischen Schule und Praxisort angezeigt oder - wo Kooperation nicht möglich ist - verdeutlicht, wo die 
Grenzen der theoretischen Ausbildung liegen. 
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•  Um Kompatibilität mit den anderen Ausbildungssparten in der Gesundheits- und Krankenpflege sowie mit der Pflegehilfeausbildung zu gewährleis-
ten, musste eine Umreihung der Themenstellungen des Curriculums vorgenommen werden: die Thematik der Begegnung mit alten Menschen wird 
nun schon im zweiten und nicht erst im dritten Ausbildungsjahr unterrichtet, die der Begegnung mit Kindern und Jugendlichen musste dafür vom 
zweiten ins dritte Ausbildungsjahr verschoben werden. Leider ist dadurch die „Lebensspanne“ als Merkmal für die zeitliche Abfolge der Themenbe-
reiche nicht mehr relevant. 

•  Der Themenbereich „Begegnung mit neurologisch erkrankten Erwachsenen“ wurde um den Komplex der „Begegnung mit neurochirurgisch behan-
delten Menschen“ inhaltlich erweitert. Vom zeitlichen Umfang her gesehen ist dies nun mit insgesamt 136 Stunden (52 im zweiten und 84 im dritten 
Ausbildungsjahr) der größte Themenbereich. Das Stundenbudget dafür wurde aufgrund der Streichung des Themenbereichs „Begleitung der Dip-
lomarbeit“, der in der alten Fassung vorgesehen war, frei. 

•  Die Thematik der „Pflegediagnosen“ wurde beträchtlich erweitert. Sie zieht sich wie ein roter Faden durch sämtliche Ausbildungsjahre, beginnend 
bei der Einführung des Konzepts der Pflegediagnosen am Beginn der Ausbildung im Themenbereich „Pflegemodelle und Grundlagen des Pflege-
prozesses“ über die Beschäftigung mit Pflegediagnosen anhand der Systematik der Aktivitäten des täglichen Lebens bis zu den Pflegediagnosen 
im Zusammenhang mit der komplexen Pflege von neurologisch Erkrankten gegen Ende der Ausbildung. 

Der Arbeitsbehelf entstand auf Basis bereits geleisteter Vorarbeiten an den Schulen für psychiatrische Gesundheits- und Krankenpflege, die die spe-
zielle Grundausbildung anbieten bzw. anzubieten beabsichtigen. An dieser Stelle sei allen Personen gedankt, die zum Zustandekommen dieser Ar-
beit wesentlich beigetragen haben, allen voran 

Margit Wimberger (Linz), die wesentliche Grundlagenarbeiten zum ersten Ausbildungsjahr geleistet hat sowie dem Mitarbeiterteam der Revision be-
stehend aus: 

Rupert Bruckner (Maria Gugging), Josef Eberl (Ybbs an der Donau), Karlheinz Frick (Rankweil), Hildegard Hönigl (Mauer bei Amstetten), Waltraud 
Koller (Graz), Priska Maier (Wien), Alois Wallner (Salzburg) und Leopold Weißengruber (Linz). 
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Drittes Ausbildungsjahr: Übersicht über Themenstellungen, Themenbereiche, Unterrichtsfächer und -stunden 

Themenstellung Unterrichtsfächer und Unterrichtsstunden 

Themenbereiche Seite PGK MED ERG SPS GF SV KT SEO EDV ENG Std. 
gesamt 

Vorbereitung auf den Abschluss der Ausbildung 
Einführung 9 1          1 
Pflegewissenschaft und -forschung 11 8          8 
Psychiatrie und Gesellschaft 15 40   1 2  10    53 
Einführung in die Diplomarbeit 19 4   6       10 
Reflexion 23 2          2 

Begegnung mit Erwachsenen, Teil 2 
Einführung 27 2          2 
Drogenproblematik, Sucht und Abhängigkeit 29 6 6    2     14 
Alkoholabhängige Erwachsene 33 10 10   8 2     30 
Medikamentenabhängige Erwachsene 37 8 2         10 
Beziehungsstörungen 41 8 20         28 
Neurologisch Erkrankte ... Teil 1 45 44 40         84 
Reflexion 49 2          2 

Begegnung mit Kindern und Jugendlichen 
Einführung 53 2          2 
Situation von Kindern und Jugendlichen 55 22   16       38 
Junge Menschen in besonderen Notlagen 59 6 20  7       33 
Pflegeplanung für ... junge Menschen 63 8 2         10 
Reflexion 65 3          3 

Abschluss der Ausbildung 
Einführung 69 2          2 
Pflegende und Mitarbeiter 71 8     2     10 
Arbeitsfeld, berufliche Routine 73 24     14     38 
Strukturen und Einrichtungen 77        20   20 

Zwischensumme  210 100 0 30 10 20 10 20 0 0 400 
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Drittes Ausbildungsjahr: Übersicht über Themenstellungen, Themenbereiche, Unterrichtsfächer und -stunden 

Themenstellung Unterrichtsfächer und Unterrichtsstunden 

Themenbereiche Seite PGK MED ERG SPS GF SV KT SEO EDV ENG Std. 
gesamt 

Übertrag  210 100 0 30 10 20 10 20 0 0 400 
Unterrichtsfächer 

Reflexion der Ausbildung 81 10          10 
Berufsspezifische Ergonomie 85   20        20 
Elektronische Datenverarbeitung 86         20  20 
Fachspezifisches Englisch 88          20 20 

U-Stunden insgesamt  220 100 20 30 10 20 10 20 20 20 470 
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Abkürzungsverzeichnis 

ATL Aktivitäten des täglichen Lebens 
EDV Elektronische Datenverarbeitung, fachspezifische Informatik, Statistik und Dokumentation 
ENG Fachspezifisches Englisch 
ERG Berufsspezifische Ergonomie und Körperarbeit 
GF Gesprächsführung, psychosoziale Betreuung und Angehörigenarbeit 
KT Kreativitätstraining 
MED Medizinische Grundlagen einschließlich Psychopathologie, psychiatrische und neurologische Krankheitslehre, Pharmakologie 
PGK Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege 
SEO Strukturen und Einrichtungen der gesundheitlichen und sozialen Versorgung, Organisationslehre 
SPS Soziologie, Psychologie, Pädagogik und Sozialhygiene 
SV Supervision 
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Themenbereich: Einführung in die Themenstellung „Vorbereitung auf den Abschluss der 
Ausbildung“ 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler setzen sich mit dem Programm der Themenstel-
lung auseinander. 

U-Stunden:  1 

U-Fach (U-Std.):  •  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (1) 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Programm der Themenstellung PGK 1  
Zielsetzung und Ziele   
Inhalte und Methoden   
Stundenplan   

> ist über die Themen, Ziele, Methoden und den 
zeitlichen Ablauf des theoretischen und prakti-
schen Unterrichts im Rahmen der Themenstel-
lung informiert. 

Praktikumsplan   

Erwartungen   
Fragestellungen   

> stellt persönliche Erwartungen, Fragestellungen 
und Gestaltungsvorschläge zum Unterricht im 
Rahmen der Themenstellung dar. Gestaltungsvorschläge   
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Themenbereich: Pflegewissenschaft und -forschung1 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler können den Aufbau von Forschungsarbeiten im 
Überblick darstellen und erklären sowie Möglichkeiten der Nutzung von For-
schungsergebnissen für die Pflegepraxis erörtern. 

U-Stunden:  8 

U-Fach (U-Std.):  •  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (8) 

 
1  vgl. Themenbereich „Einführung in die Pflegewissenschaft und -forschung“, 1. Ausbildungsjahr 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Definition des Begriffes „Forschung“ PGK 8  
allgemein   

> kann den Begriff „Forschung“ definieren. 

in der Pflege   

Forschungszugänge in der Pflege, z. B.  
historisch  

HOCKEY 1974 
SCHRÖCK 1989 

philosophisch   
ethnographisch   

> kann unterschiedliche Forschungszugänge erklä-
ren. 

phänomenologisch   

quantitative Forschung   
Problem- bzw. Fragestellung   

Literaturstudium   
Hypothesenbildung   

Festlegen der konkreten Vorgangsweise   
Erhebungsinstrument   
Auswertungsverfahren   

Stichprobe   
Durchführung der Untersuchung   
Statistische Auswertung   
Interpretation der Ergebnisse   
Erarbeiten von Schlussfolgerungen   

eventuell Empfehlungen zu Maßnahmen   

> kann den Aufbaue einer quantitativen For-
schungsarbeit anhand einer Pflegeforschungsar-
beit darstellen und erklären. 

Veröffentlichung von Ergebnissen   

Qualitative Forschung   
Problem- und Fragestellung   
Festlegen der konkreten Vorgangsweise   

Untersuchungstechnik   
Auswertungsverfahren   

Durchführung der Untersuchung   
Analyse der Ergebnisse   

> kann den Aufbau einer qualitativen Forschungs-
arbeit anhand einer Pflegeforschungsarbeit dar-
stellen und erklären. 

Literaturstudium   
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Interpretationen, Beschreibungen, Schlussfolgerungen, 
Hypothesen 

  

ev. Empfehlungen zu Maßnahmen   
Planung weiterer Studien bzw. Veröffentlichung der Ergeb-
nisse 

  

Pflegewissenschaftliche Quellen (Erkenntnisse)   
Sichtung   
Nutzung für eigene Aufgabenstellungen   

> ist in der Lage, selbstständig möglichst effizient 
die jeweils besten externen pflegewissenschaftli-
chen Quellen (Erkenntnisse) zu sichten und für 
eigene Aufgabenstellungen zu nutzen. 
» kann anhand von evidenzbasierter Pflege (Evi-

dence Based Nursing) die Prinzipien der evi-
denzbasierten Medizin (Evidence Based Medi-
cine) erläutern. 

Prinzipien evidenzbasierter Pflege und Medizin (Evidence 
based Nursing/Medicine) 
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Themenbereich: Psychiatrie und Gesellschaft - Zukunftswerkstatt 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler setzen sich mit den Einstellungen und Meinun-
gen der Bevölkerung zur Psychiatrie auseinander, entwickeln Strategien zur Öf-
fentlichkeitsarbeit und erarbeiten im Rahmen einer Zukunftswerkstatt Realisie-
rungsmöglichkeiten für eine zukunftsorientierte Psychiatrie. 

U-Stunden:  53 

U-Fach (U-Std.):  •  Gesprächsführung, psychosoziale Betreuung und Angehörigenarbeit (2) 
•  Kreativitätstraining (10) 
•  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (40) 
•  Soziologie, Psychologie, Pädagogik und Sozialhygiene (1) 
•  [Angewandte Gesundheits- und Krankenpflege (8)] 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Erfahrungen mit Einstellungen der Bevölkerung zur Psychiat-
rie 

Brainstorming > diskutiert eigene Erfahrungen mit Einstellungen 
der Bevölkerung zur Psychiatrie und leitet daraus 
unterschiedliche Interviewthemenschwerpunkte 
ab. 

Themenschwerpunkte 

PGK 2 

 

Standards zur Vorbereitung und Durchführung eines Inter-
views, z. B. 

 

Fragetechnik 
aktives Zuhören 

Rollenspiel mit Videoaufzeich-
nung 

Hilfsmittel  
Videokamera  

> kennt Standards zur Vorbereitung und Durchfüh-
rung eines Interviews und wendet diese an. 

Tonbandgerät 

SPS 1 
GF 2 

 

Auswahl eines Schwerpunktthemas PGK 3  
Erstellen des Fragenkataloges  Gruppenarbeit 

Durchführung einzelner Interviews bei Kolleginnen und Kolle-
gen auf der Station 

AGKP (2)  

> erstellt einen Interviewfragenkatalog zum gewähl-
ten Thema, überprüft ihn stichprobenartig auf die 
Anwendbarkeit und überarbeitet den Fragebogen 
anhand der gemachten Erfahrungen. 

Überarbeitung des Fragebogens PGK 1 Gruppenarbeit 

> ist in der Lage, Interviews durchzuführen. Durchführung der Interviews AGKP (6)  

Diskussion der bei der Befragung gemachten Erfahrungen PGK 12 Gruppenarbeit 
Interviewauswertung und Vergleich mit den Vermutungen   

> diskutiert die bei der Befragung gemachten Erfah-
rungen, wertet die Interviews mit Hilfe des Fra-
genkataloges aus, vergleicht sie mit den aufge-
stellten Vermutungen und präsentiert die Ergeb-
nisse. 

Präsentation der Ergebnisse   

Diskussion der Ergebnisse der Befragung  
eigene Zielvorstellungen und Leitbilder 

PGK 2 
KT 3  

> diskutiert die Ergebnisse der Befragung, ver-
gleicht sie mit eigenen Zielvorstellungen und Leit-
bildern und leitet daraus Strategien für die Öffent-
lichkeitsarbeit ab. 

Strategien zur Öffentlichkeitsarbeit   
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Methode der Zukunftswerkstatt nach Jungk und Müllert JUNGK/MÜLLERT 1981 > ist über die Methode der Zukunftswerkstatt infor-
miert.  

PGK 20 
KT 7  

Situation der Psychiatrie in unserer Gesellschaft  Brainstorming > kann zur Situation der Psychiatrie in unserer Ge-
sellschaft kritisch Stellung nehmen. Kritikpunkte   

Situation der Psychiatrie in unserer Gesellschaft  > entwickelt Utopien und Phantasien zum Thema 
„Psychiatrie und Gesellschaft“ und präsentiert 
diese der Gruppe. 

utopische und phantastische Entwürfe  
Spiel zur Anregung der Phanta-
sie 
Kleingruppenarbeit 

Situation der Psychiatrie in unserer Gesellschaft  z. B. Metaplantechnik 
Prüfung der Ergebnisse der Phantasiephase  Kleingruppenarbeit 

> prüft die Ergebnisse aus der Phantasiephase auf 
ihre Realisierbarkeit, entwirft Pläne, präsentiert 
diese der Gruppe und setzt die ersten Schritte zur 
Verwirklichung. 

erste Schritte zur Verwirklichung   

> reflektiert die Ergebnisse und den Verlauf der Zu-
kunftswerkstatt. 

Reflexion der Ergebnisse und des Verlaufs der Zukunftswerk-
statt 

 Reflexionsspiel 
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Themenbereich: Einführung in die Diplomarbeit 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler sind über die Ziele und Schritte bei der Erstellung 
der Diplomarbeit informiert und können die Wahl ihres Diplomarbeitsthemas 
begründen. 

U-Stunden:  10 

U-Fach (U-Std.):  •  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (4) 
•  Soziologie, Psychologie, Pädagogik und Sozialhygiene (6) 



Drittes Ausbildungsjahr: 1. Vorbereitung auf den Abschluss der Ausbildung 
Einführung in die Diplomarbeit 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Was ist eine Abschluss- bzw. Diplomarbeit? SPS 6 ECO 1993 > ist über die Ziele einer Diplomarbeit und deren 
Erstellung informiert. Wozu dient sie?   

Schritte zur Erstellung einer fächerübergreifenden Diplomar-
beit 

  

Wahl des Themas   
vier Faustregeln   

Interesse am Thema   
Zugänglichkeit der Quellen   
Erfahrung im Umgang mit Quellen   
Erfahrung mit Methoden   

Methodenauswahl   
Materialsuche   

Zugänglichkeit der Quellen   
Literatursuche   

Arbeitsplan   
Fragestellung   
Arbeitshypothesen   
Inhaltsverzeichnis   
Karteikarten und Notizen   

Schreiben  
wie man sich ausdrückt  
Zitat, sinngemäße Wiedergabe, Plagiat  
Fußnoten  

Beispiele von Diplomarbeiten 
oder anderen schriftlichen Ab-
schlussarbeiten 

Schlussredaktion   
äußeres Erscheinungsbild   
Literaturverzeichnis   

> kennt die einzelnen Schritte, die zur Erstellung ei-
ner fächerübergreifenden Diplomarbeit notwendig 
sind. 

Anhang   

 



Drittes Ausbildungsjahr: 1. Vorbereitung auf den Abschluss der  Ausbildung 
Einführung in die Diplomarbeit 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Themenbeispiele für die Diplomarbeit PGK 4  
historische Themen, z. B.   

„Vom Narrenturm bis zum AKH (Wien) der 1990er Jahre“   
„Die Rolle des Pflegepersonals zwischen 1938 und 1945 
in Österreich“ 

  

„Die psychiatrische Pflege im Wandel der Zeit“   
„Große Psychiatriereformen in ihrer Bedeutung für die 
Pflege“ 

  

auf den Pflegeprozess bezogene Themen   
„Darstellung des Pflegeprozesses unter besonderer Be-
rücksichtigung, z. B. 

  

des Einflusses der Stationsorganisation“   
des Einbeziehens von Angehörigen in die Pflege“   
von Burnout-Prophylaxen“   
der Arbeit des multiprofessionellen Teams“   
von Phänomenen des Hospitalismus“   
des Übergangs von stationärer zu extramuraler Pflege“   

Grundlegende Themen   
„Unterschiede/Gemeinsamkeiten/Abgrenzung zwischen 
allgemeiner und psychiatrischer Pflege“ 

  

„Die Rolle der Sozialarbeit in der psychiatrischen Pflege“   
„Soziotherapie als Grundlage für das Verständnis von 
psychiatrischer Pflege“ 

  

„Kotherapeutische Funktionen des psychiatrischen Pfle-
gepersonals“ 

  

„Die Rolle des psychiatrischen Pflegepersonals im Rah-
men der sogenannten therapeutischen Atmosphäre“ 

  

„Führungsstile im Rahmen der psychiatrischen Pflege“   

> erarbeitet - angeregt durch Beispiele - ein Thema 
für die eigene Diplomarbeit und begründet ih-
re/seine Wahl. 

„Auswirkungen der Einführung der leistungsorientierten 
Krankenanstaltenfinanzierung auf die psychiatrische Pfle-
ge“ 

  

 



Drittes Ausbildungsjahr: 1. Vorbereitung auf den Abschluss der Ausbildung 
Einführung in die Diplomarbeit 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

„Bedeutung, Entstehung und Zukunftsperspektiven der 
extramuralen pflegerischen Versorgung“ 

  

„Geschichte und Probleme der Umsetzung der Pflegepla-
nung“ 

  

„Die Rolle der Prophylaxe in der psychiatrischen Pflege“   
„Arbeitszufriedenheit in der psychiatrischen Pflege im 
intra- und extramuralen Bereich“ 

  

„Die Bedeutung des Konzepts des Pflegegeneralisten für 
die psychiatrische Pflege“ 

  

„Gewalt in der Psychiatrie aus pflegerischer Sicht“   

 

„Der psychiatrische Notfall - besondere Anforderungen an 
die Pflegeperson“ 

  

 



Drittes Ausbildungsjahr: 1. Vorbereitung auf den Abschluss der  Ausbildung 
Reflexion der Themenstellung „Vorbereitung auf den Abschluss der Ausbildung“ 
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Themenbereich: Reflexion der Themenstellung „Vorbereitung auf den Abschluss der Aus-
bildung“ 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler reflektieren die Themen, Ziele und Methoden zur 
Themenstellung, vergleichen die Ergebnisse mit ihren Erwartungen bei Beginn 
der Ausbildung zur Themenstellung und erarbeiten Gestaltungsvorschläge für 
den nächste Ausbildungsabschnitt. 

U-Stunden:  2 

U-Fach (U-Std.):  •  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (2) 



Drittes Ausbildungsjahr: 1. Vorbereitung auf den Abschluss der  Ausbildung 
Reflexion der Themenstellung „Vorbereitung auf den Abschluss der Ausbildung“ 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Reflexion der Themen, Ziele und Methoden PGK 2  > reflektiert die Ausbildung in psychiatrischer Ge-
sundheits- und Krankenpflege in ihrer Gesamtheit 
und überprüft, inwieweit ihre/seine Erwartungen 
an die Ausbildung erfüllt worden sind. 

Vergleich der Ergebnisse mit den Erwartungen am Beginn 
der Ausbildung 

  

> diskutiert Konsequenzen für die künftige Ausbil-
dung, erarbeitet Gestaltungsvorschläge und prä-
sentiert diese dem Ausbildungsteam. 

Konsequenzen und Gestaltungsvorschläge für die künftige 
Ausbildung 

 Präsentation 
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2. THEMENSTELLUNG ZUM 
DRITTEN AUSBILDUNGSJAHR 

Begegnung mit gesunden und kranken, in 
unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängi-
gen, erwachsenen Menschen in intra- und 
extramuralen Bereichen (Teil 2) 

 





Drittes Ausbildungsjahr: 2. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2) 
Einführung in die Themenstellung „Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und 
extramuralen Bereichen (Teil 2“ 
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Themenbereich: Einführung in die Themenstellung „Begegnung mit gesunden und kran-
ken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Men-
schen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2)“ 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler haben sich mit dem Programm der Themenstel-
lung auseinandergesetzt. 

U-Stunden:  2 

U-Fach (U-Std.):  •  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (2) 



Drittes Ausbildungsjahr: 2. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2) 
Einführung in die Themenstellung „Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und 
extramuralen Bereichen (Teil 2“ 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Programm der Themenstellung PGK 2  
Zielsetzung und Ziele   
Inhalte und Methoden   
Stundenplan   

> ist über die Themen, Ziele, Methoden und den 
zeitlichen Ablauf des theoretischen und prakti-
schen Unterrichts im Rahmen der Themenstel-
lung informiert. 

Praktikumsplan   

Erwartungen   
Fragestellungen   

> stellt persönliche Erwartungen, Fragestellungen 
und Gestaltungsvorschläge zum Unterricht im 
Rahmen der Themenstellung dar. Gestaltungsvorschläge   

 



Drittes Ausbildungsjahr: 2. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2) 
Drogenprobleme, Sucht und Abhängigkeit 
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Themenbereich: Drogenprobleme, Sucht und Abhängigkeit1 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler wissen um die spezifischen Schwierigkeiten in 
der Arbeit mit Menschen mit Sucht- und Drogenproblemen und können dadurch 
am therapeutischen Prozess pflegerisch mitwirken. 

U-Stunden:  14 

U-Fach (U-Std.):  •  Medizinische Grundlagen einschließlich Psychopathologie, psychiatrische und neurologische  
  Krankheitslehre, Pharmakologie (6) 

•  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (6) 
•  Supervision (2) 
•  [Angewandte Gesundheits- und Krankenpflege (26)] 

 
1  vgl. Themenbereiche „Begegnung mit alkoholabhängigen Erwachsenen“, 3. Ausbildungsjahr; „Begegnung mit medikamentenabhängigen Erwachsenen“, 3. Ausbildungsjahr 



1. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2) 
Drogenprobleme, Sucht und Abhängigkeit 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

> setzt sich mit eigenen süchtigen Anteilen ausein-
ander und reflektiert die Problematik von Sucht 
und Gesellschaft anhand eigener Erfahrungen. 

Selbstwahrnehmung, Gesellschaft und Sucht SV 2  

Zentrale Begriffe  
Droge 

MED 6 
PGK 6  

Abhängigkeit   
seelisch   
körperlich   

Gewöhnung   
Toleranzsteigerung   
Missbrauch   

Typen der Abhängigkeit   
Drogen   
Medikamente   
Alkohol   

> kann zentrale Begriffe und Typen der Abhängig-
keit erläutern. 

Nikotin   

Auswirkungen der Sucht   
körperlicher Entzug - Entzugserscheinungen   
psychische Auffälligkeiten   
Persönlichkeitsentwicklungsstörungen   

> kann körperliche, psychische und soziale Auswir-
kungen von Drogenmissbrauch und Abhängigkeit 
beschreiben. 

soziale Lerndefizite - soziale Verwahrlosung   

Grundsäulen der Drogentherapie1   
Soziotherapie   
Psychotherapie   
Sozialarbeit   
Eingliederung in die Arbeitswelt   

> beschreibt die Grundsäulen der Drogentherapie 
und gibt einen Überblick über wichtige Therapie-
modelle und -institutionen. 

medizinische Betreuung   

 

 
1  vgl. Themenbereich „Therapieformen“, 1. Ausbildungsjahr 



Drittes Ausbildungsjahr: 2. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2) 
Drogenprobleme, Sucht und Abhängigkeit 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Modelle und Institutionen1   
ambulant   
stationär   

 

kurz-, mittel- und langfristig   

> weiß um die Wichtigkeit der Angehörigenarbeit 
und unterstützt ihre Einbeziehung im Rahmen der 
pflegerischen Möglichkeiten. 

Angehörigenarbeit2 AGKP (8)  

Aufklärung und Prävention AGKP (18) Projekt 
Modelle   
Bedeutung   

angstfreie Aufklärung   

> beteiligt sich aktiv an Aufklärung und Prävention. 

Angehörigenarbeit   

 

 
1  vgl. Themenbereiche „ Einführung in die Ausbildung“, 1. Ausbildungsjahr; „Strukturen und Einrichtungen der gesundheitlichen und sozialen Versorgung“, 3. Ausbildungsjahr 
2  wird auch im Themenbereich „Begegnung mit Menschen in Krisensituationen“, 2. Ausbildungsjahr, behandelt 





Drittes Ausbildungsjahr: 2. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2) 
Begegnung mit alkoholabhängigen Erwachsenen 
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Themenbereich: Begegnung mit alkoholabhängigen Erwachsenen 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler wissen um die spezifischen Schwierigkeiten in 
der Arbeit mit alkoholabhängigen Personen und können dadurch im therapeuti-
schen Prozess pflegerisch an der Reintegration dieser Menschen mitwirken. 

U-Stunden:  30 

U-Fach (U-Std.):  •  Gesprächsführung, psychosoziale Betreuung und Angehörigenarbeit (8) 
•  Medizinische Grundlagen einschließlich Psychopathologie, psychiatrische und neurologische 

  Krankheitslehre, Pharmakologie (10) 
•  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (10) 
•  Supervision (2) 
•  [Angewandte Gesundheits- und Krankenpflege (26)] 



1. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2) 
Begegnung mit alkoholabhängigen Erwachsenen 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Einteilung des Verlaufes nach Jellinek MED 2  
Alpha-Typ   
Beta-Typ   
Gamma-Typ   
Delta-Typ   

> kann die Einteilung in Bezug auf den Verlauf der 
Alkoholabhängigkeit nach Jellinek erläutern. 

Epsilon-Typ   

Psychosoziale und körperliche Auswirkungen der Alkoholab-
hängigkeit 

MED 8  

äußere Erscheinung   
internistische Schäden   
neurologische Schäden   
Problemsituation Schwangerschaft   
psychoorganische Auswirkungen   

akute Alkoholintoxikation   
pathologischer Rausch   
Delirium tremens   
Alkoholhalluzination   
Eifersuchtswahn   
Korsakow-Syndrom-Wenicke Encephalopathie   

> verfügt über das für die Pflege notwendige medi-
zinische Basiswissen in Bezug auf psychosoziale 
und körperliche Auswirkungen der Alkoholabhän-
gigkeit. 

chronisch-organische Psychosyndrome im Rahmen der 
Alkoholabhängigkeit 

  

Selbstwahrnehmung1 SV 2 
Wahrnehmungsvollständigkeit  

DÖRNER et al 2002 > kennt seine eigenen Reaktionsweisen und Ver-
haltensmuster in der Begegnung mit alkoholab-
hängigen Personen, kann damit umgehen und ist 
daher im Rahmen der Soziotherapie professionell 
handlungsfähig. 

Normalisierung der Beziehung   

 

 
1  vgl. Themenbereich „Selbst- und Fremdwahrnehmung“, 1. Ausbildungsjahr 



Drittes Ausbildungsjahr: 2. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2) 
Begegnung mit alkoholabhängigen Erwachsenen 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Grundsäulen der Therapie von alkoholkranken Personen2 Gastvorträge 
Soziotherapie 

PGK 10 
AGKP (14) Halbtagsexkursionen 

Psychotherapie   
medizinische Betreuung   
Rehabilitation   
Resozialisierung   

Bedeutung von Team und Gruppe   
zufällige Einflüsse   
Vertrauen und Kontrolle   
Rückfall   
Vereinbarungen   
Langzeitabhängigkeit als besondere psychiatrische Her-
ausforderung 

  

> kennt die Grundlagen der Therapie für alkoholab-
hängige Personen, kann die einzelnen therapeu-
tischen Bereiche beispielhaft beschreiben und die 
regional wichtigsten Einrichtungen1 nennen. 

Nachbetreuung   

Reaktionen auf den Gesundheitszustand - Pflegediagnosen  siehe Anhang > kann die Reaktion von alkoholabhängigen Men-
schen auf ihren Gesundheitszustand in Form von 
Pflegediagnosen beschreiben und die pflegeri-
schen Aufgaben im Rahmen der multiprofessio-
nellen Betreuung erläutern, individuelle Pflege-
pläne erstellen und anwenden. 

Pflegeplanung im Rahmen der multiprofessionellen Betreuung   

> weiß um die Wichtigkeit der Angehörigenarbeit für 
den Krankheitsverlauf und unterstützt ihre Mitein-
beziehung. 

Kontext: Angehörige - Patient und Co-Abhängigkeit AGKP (12)  

 

 
1  vgl. Themenbereich „Strukturen und Einrichtungen der gesundheitlichen und sozialen Versorgung“, 3. Ausbildungsjahr 
2  vgl. Themenbereich „Therapieformen“, 1. Ausbildungsjahr 



1. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2) 
Begegnung mit alkoholabhängigen Erwachsenen 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Strategien zur Bewältigung von schwierigen Begegnungssi-
tuationen 

GF 8 Rollenspiele, Videoarbeit 

Finden einer gemeinsamen Sprache z. B.    
Milieuunterschiede berücksichtigen   
Abwiegeln   
Humor einsetzen   
Umgang mit Gewalt1   

> verfügt über einige wichtige Strategien zur Bewäl-
tigung von schwierigen Begegnungssituationen 
mit akut alkoholisierten Menschen und zur Arbeit 
mit ihren Angehörigen. 

Angehörigenarbeit   

 

 
1  vgl. Themenbereiche „ATL - Kommunizieren“, 1. Ausbildungsjahr; „ATL - Beziehungen aufnehmen, aufrechterhalten, beenden“, 1. Ausbildungsjahr; „ATL - Mit Problemen und Reali-

täten umgehen“, 1. Ausbildungsjahr; „ATL - Persönlichen Besitz verwalten“, 1. Ausbildungsjahr; „ATL - Seine Rechte wahrnehmen, seine Pflichten erfüllen“, 1. Ausbildungsjahr; „ATL 
- Der sich und anderen helfende Mensch“, 1. Ausbildungsjahr; „Begegnung mit Menschen, die an körperbedingten Psychosyndromen leiden“, 2. Ausbildungsjahr; „Begegnung mit 
alten Menschen in besonderen psychosozialen Notlagen“, 2. Ausbildungsjahr; „Arbeitsfeld, berufliche Routinen und charakteristische Problembereiche der psychiatrischen Pflege“, 
3. Ausbildungsjahr 



Drittes Ausbildungsjahr: 2. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2) 
Begegnung mit medikamentenabhängigen Erwachsenen 
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Themenbereich: Begegnung mit medikamentenabhängigen Erwachsenen1 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler setzen sich mit der Bedeutung von Medikamen-
ten im Gesundheitswesen auseinander, sind in der Lage, Erklärungsmodelle 
und Folgen der Medikamentenabhängigkeit zu beschreiben und können daraus 
- sowie aus den Prinzipien einer personorientierten Pflege - pflege- und sozio-
therapeutische Kompetenzen im Umgang mit Abhängigen sowie präventive 
Maßnahmen ableiten und im Rahmen der Pflege durchführen. 

U-Stunden:  10 

U-Fach (U-Std.):  •  Medizinische Grundlagen einschließlich Psychopathologie, psychiatrische und neurologische  
  Krankheitslehre, Pharmakologie (2) 

•  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (8) 
•  [Angewandte Gesundheits- und Krankenpflege (16)] 

 
1  vgl. Themenbereiche „Drogenprobleme, Sucht und Abhängigkeit im Jugendalter“, 3. Ausbildungsjahr; „Begegnung mit alkoholabhängigen Erwachsenen, 3. Ausbildungsjahr 



1. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2) 
Begegnung mit medikamentenabhängigen Erwachsenen 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Bedeutung von Medikamenten1 im Gesundheitswesen PGK 8 Kleingruppenarbeit 
Bereitschaft zur Medikamentenverschreibung und  
-einnahme 

  

Grenzziehung zu Missbrauch und Abhängigkeit   
Bedeutung der pharmazeutischen Industrie   

> problematisiert die Bedeutung von Medikamenten 
im Gesundheitswesen. 

Medikamente als erlaubte Problemlösung   

Besonderheiten der Medikamentenabhängigkeit  DÖRNER et al. 2002 
Zugang   

gefährdete Berufsgruppen   
Maskierung   
Missbrauch   

> beschreibt die Besonderheiten der Medikamen-
tenabhängigkeit im Vergleich zur Alkoholabhän-
gigkeit. 

Abhängigkeit   

Typen der Medikamentenabhängigkeit und Auswirkungen für 
die Betroffenen 

MED 2  

Schlafmittel   
Tranquilizer   
Schmerzmittel   
Aufputschmittel   
Betäubungsmittel   

> kann die unterschiedlichen Typen der Medika-
mentenabhängigkeit beschreiben und Auswirkun-
gen für die Betroffenen darlegen. 

Morphintyp   

Probleme   
Beispiele für Pflegediagnosen   
Maßnahmen   

Beziehungsarbeit   
Teamarbeit   
Vertrauen AGKP (16)  

> ist in der Lage, Probleme von Menschen, die an 
Medikamentenabhängigkeit leiden, anhand der 
Aktivitäten des täglichen Lebens in Form von 
Pflegediagnosen zu formulieren, zielgerichtete 
pflege- und soziotherapeutische Maßnahmen zu 
planen und durchzuführen. 

Therapievertrag   

 

 
1  vgl. Themenbereich „Therapieformen“, 1. Ausbildungsjahr 



Drittes Ausbildungsjahr: 2. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2) 
Begegnung mit medikamentenabhängigen Erwachsenen 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Kontrollen   
Hausordnung   

Anregung zur Selbsthilfe   
Angehörigenarbeit   
Umgang mit Rückfällen   
Prävention   

 

Information über Behandlungseinrichtungen1   

 

 
1  vgl. Themenbereich „Strukturen und Einrichtungen der gesundheitlichen und sozialen Versorgung“, 3. Ausbildungsjahr 





Drittes Ausbildungsjahr: 2. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2) 
Begegnung mit Erwachsenen, die an Beziehungsstörungen leiden 
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Themenbereich: Begegnung mit Erwachsenen, die an Beziehungsstörungen leiden 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler erfassen psychosoziale, somatologische und pa-
thologische Zusammenhänge in der Begegnung mit Erwachsenen, die an Be-
ziehungsstörungen leiden, und können daraus - sowie aus den Prinzipien einer 
personenorientierten Pflege - gesundheitsfördernde, prophylaktische und thera-
peutische Maßnahmen ableiten und im Rahmen der Pflege durchführen. 

U-Stunden:  28 

U-Fach (U-Std.):  •  Medizinische Grundlagen einschließlich Psychopathologie, psychiatrische und neurologische  
  Krankheitslehre, Pharmakologie (20), 

•  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (8), 
•  [Angewandte Gesundheits- und Krankenpflege (32)] 



Drittes Ausbildungsjahr: 2. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in intra- und extramuralen Bereichen (Teil 2) 
Begegnung mit Erwachsenen, die an Beziehungsstörungen leiden 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Was macht mir Angst? PGK 2 Einzelarbeit 
kollektive Ängste   

> ist bereit, sich mit dem Gefühl der Angst aus-
einanderzusetzen. 

„reale“ und „irreale“ Ängste   

Ehe- und Partnerschaftsprobleme PGK 4  
Probleme zwischen Eltern und Kindern1   
Umfeldsysteme   

Machtverhältnisse allgemein   

> ist in der Lage, beispielhaft Störungen in den Be-
ziehungen zwischen Menschen zu beschreiben. 

berufliche Probleme   

Reaktionen von Erwachsenen, die unter Beziehungsstörungen 
leiden - Beispiel für Pflegediagnosen 

  > kann die Reaktionen von Erwachsenen, die unter 
Beziehungsstörungen leiden, in Form von Pflege-
diagnosen beschreiben und die pflegerischen 
Aufgaben im Rahmen der multiprofessionellen 
Betreuung erläutern. 

Pflegerische Maßnahmen im Rahmen der multiprofessionellen 
Betreuung 

  

Störungsbegriffe2 MED 8  
Persönlichkeitsstörungen   

insbesondere Borderline   
neurotische Störungen   

Wesen der Neurose   
Abgrenzung zur Psychose   
Abwehrmechanismen   

psychosomatische Störungen3   
Symptome der einzelnen Krankheitsbilder   

> kann die Begriffe „Persönlichkeitsstörung“, „neu-
rotische Störung“ und „psycho-somatische Stö-
rung“ erklären und die zugehörigen Krankheitsbil-
der sowie deren Behandlungsmöglichkeiten be-
schreiben. 

Therapeutische Möglichkeiten für Menschen, die an den ein-
zelnen Störungen leiden 

  

 

 
1  vgl. Themenbereiche „Situation von Kindern und Jugendlichen“, 3. Ausbildungsjahr; „Begegnung mit jungen Menschen in besonderen Notlagen“, 3. Ausbildungsjahr 
2  vgl. Themenbereich „Normal - abnorm“, 1. Ausbildungsjahr 
3  vgl. Themenbereich „Begegnung mit jungen Menschen in besonderen Notlagen“, 3. Ausbildungsjahr 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Verhalten im Umgang mit persönlichkeitsgestörten Menschen PGK 2  
therapeutische Haltung   
Teamarbeit   

> ist in der Lage, die Herausforderungen im Um-
gang mit persönlichkeitsgestörten Menschen zu 
erklären und entsprechendes pflegerisches Ver-
halten zu beschreiben. Selbstwahrnehmung   

> erkennt die besondere Bedeutung der Patient-
Pflegeperson-Beziehung bei der Behandlung von 
psychosomatischen Störungen und kann ein 
gängiges Konzept zur Gestaltung dieser Bezie-
hung darstellen. 

Konzepte zur Beziehungsgestaltung z. B. kongruente Bezie-
hungspflege 

  

Entstehungstheorien1 und Therapieformen2 der „klassischen“ 
Psychosomatosen1  z. B. 

MED 12  

Asthma bronchiale   
Hypertonie   
Colitis ulcerosa   
Morbus Crohn   
Essstörungen   

Anorexia   
Bulimie   

peptisches Ulcus   
Herzneurose   

> versteht den Zusammenhang zwischen Psyche 
und Soma und erfasst, dass Menschen ihre seeli-
schen Probleme körperlich ausdrücken können. 

> kann die „klassischen“ Psychosomatosen be-
schreiben und das Wesen der Erkrankung aus 
ganzheitlicher Sicht darlegen. 

Neurodermitis   

> kann für einen an einer psychosomatischen Stö-
rung erkrankten erwachsenen Menschen Pflege-
probleme formulieren, Maßnahmen planen, 
durchführen und auswerten. 

Pflegeplanung für einen an einer psychosomatischen Störung 
erkrankten Erwachsenen 

AGKP (16)  

 

 
1  vgl. Themenbereich „Begegnung mit jungen Menschen in besonderen Notlagen“, 3. Ausbildungsjahr 
2  vgl. Themenbereiche „Therapieformen“, 2. Ausbildungsjahr; „Gezielte Therapieformen für behinderte Menschen“, 2. Ausbildungsjahr 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

> ist in der Lage, für einen Menschen, der an einer 
Persönlichkeitsstörung oder neurotischen Störung 
leidet, Pflegeprobleme zu benennen, Maßnah-
men zu planen, durchzuführen und auszuwerten. 

Pflegeplanung für einen Menschen, der an einer Persönlich-
keitsstörung oder neurotischen Störung leidet 

AGKP (16)  
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Begegnung mit neurologisch erkrankten und Begegnung mit neurochirurgisch behandelten Erwachsenen (Teil 2) 
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Themenbereich: Begegnung mit neurologisch erkrankten und Begegnung mit neurochirur-
gisch behandelten Erwachsenen (Teil 2) 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler erfassen psychosoziale, somatologische und pa-
thologische Zusammenhänge in den Bereichen Neurologie und Neurochirurgie 
und können daraus - sowie aus den Prinzipien einer personorientierten Pflege - 
gesundheitsfördernde, prophylaktische und therapeutische Maßnahmen ablei-
ten und im Rahmen der Pflege durchführen. 

U-Stunden:  84 

U-Fach (U-Std.):  •  Medizinische Grundlagen einschließlich Psychopathologie, psychiatrische und neurologische  
  Krankheitslehre, Pharmakologie (40), 

•  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (44) 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Ursachen, Symptome, diagnostische und therapeutische 
(konservative und neurochirurgische) Möglichkeiten bei 

MED 40  

zerebralen Krampfanfällen und Epilepsie   
infektiösen und entzündlichen Erkrankungen im Zentralner-
vensystem 

  

Erkrankungen im peripheren Nervensystem   
Kopf- und Gesichtsschmerzen   
intrakranieller Druckerhöhung   
Zentralnervensystem-Tumoren   
Verletzungen des Zentralnervensystems   

> besitzt das für die Pflege erforderliche medizini-
sche Grundlagenwissen in Bezug auf neurolo-
gisch erkrankte und neurochirurgisch behandelte 
Menschen. 

Muskelerkrankungen   

pflegerische Maßnahmen (mit besonderer Berücksichtigung 
von gesundheitsfördernden Maßnahmen) unter Wahrneh-
mung der Aktivitäten des täglichen Lebens bei Personen, die 
an einer der folgenden Erkrankungen leiden 

PGK 44  

zerebrale Krampfanfälle und Epilepsie   
infektiöse und entzündliche Erkrankungen im Zentralnerven-
system 

  

Erkrankungen im peripheren Nervensystem   
Kopf- und Gesichtsschmerzen   
intrakranielle Druckerhöhung   
Zentralnervensystem-Tumore   
Verletzungen des Zentralnervensystems   

> kann professionelle Konzepte für die Pflege von 
neurologisch erkrankten und von neurochirurgisch 
behandelten Menschen beschreiben und leitet 
anhand der Aktivitäten des täglichen Lebens die 
notwendigen pflegerischen Maßnahmen ab. 

Muskelerkrankungen   

» erfasst die psychosozialen Belastungen von 
neurologisch erkrankten und von neurochirur-
gisch behandelten Menschen sowie von deren 
Angehörigen und kann entlastende Maßnah-
men ableiten. 

psychosoziale Belastungen und entlastende Maßnahmen   
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

> kann anhand von komplexen Fallgeschichten ak-
tuelle und potenzielle Gesundheitsprobleme ana-
lysieren, in Form von Pflegediagnosen benennen 
und eine Pflegeplanung erstellen. 

Diagnose und Planung der Pflege für Menschen, die neurolo-
gisch erkrankt bzw. neurochirurgisch behandelt sind 

 häufige, im Zusammenhang mit 
neurologischen Erkrankungen 
auftretende Pflegediagnosen 
nach CARPENITA (1997a) und 
ACKLEY (1997) siehe im Anhang 

» kann die Bedeutung und Notwendigkeit der Ar-
beit im multiprofessionellen Team erläutern. 

Bedeutung und Notwendigkeit der Arbeit im multiprofessionel-
len Team 
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Themenbereich: Reflexion der Themenstellung „Begegnung mit gesunden und kranken, in 
unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen, erwachsenen Menschen in 
intra- und extramuralen Bereichen, Teil 2“ 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler reflektieren die Themen, Ziele, Methoden und 
Praktika der Ausbildung zur Themenstellung, vergleichen die Ergebnisse mit ih-
ren Erwartungen bei Beginn der Ausbildung zur Themenstellung und erarbeiten 
Gestaltungsvorschläge für den nächsten Ausbildungsabschnitt. 

U-Stunden:  2 

U-Fach (U-Std.):  •  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (2) 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Reflexion der Themen, Ziele und Methoden der Ausbildung 
zur Themenstellung 

PGK 2  > reflektiert die Ausbildung zur Themenstellung und 
überprüft inwieweit ihre/seine Erwartungen in Be-
zug auf Ziele, Inhalte und methodische Gestal-
tung erfüllt worden sind. 

Vergleich der Ergebnisse mit den Erwartungen   

Vergleich der theoretischen Inhalte mit den Praxiserfahrungen  
Zutreffendes - Abweichendes  

Einzelarbeit 
Gruppenarbeit 

> reflektiert persönliche Erfahrungen der Praktika 
und vergleicht die theoretischen Inhalte mit den 
Praxiserfahrungen der Ausbildung zur Themen-
stellung. 

Erfahrungsaustausch   

> diskutiert Konsequenzen für die Arbeit im nächs-
ten Ausbildungsabschnitt und erarbeitet Gestal-
tungsvorschläge. 

Gestaltungsvorschläge   
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3. THEMENSTELLUNG ZUM 
DRITTEN AUSBILDUNGSJAHR 

Begegnung mit gesunden und kranken, in 
unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängi-
gen Kindern und Jugendlichen in intra- und 
extramuralen Bereichen 





Drittes Ausbildungsjahr: 3. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen Kindern und Jugendlichen in intra- und extramuralen Bereichen 
Einführung in die Themenstellung „Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen Kindern und Jugendlichen in 
intra- und extramuralen Bereichen“ 
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Themenbereich: Einführung in die Themenstellung „Begegnung mit gesunden und kran-
ken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen Kindern und Ju-
gendlichen in intra- und extramuralen Bereichen 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler setzen sich mit dem Programm der Themenstel-
lung auseinander. 

U-Stunden:  2 

U-Fach (U-Std.):  •  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (2) 



Drittes Ausbildungsjahr: 3. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen Kindern und Jugendlichen in intra- und extramuralen Bereichen 
Einführung in die Themenstellung „Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen Kindern und Jugendlichen in 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Programm der Themenstellung PGK 2  
Zielsetzung und Ziele   
Inhalte und Methoden   
Stundenplan   

> ist über die Themen, Ziele, Methoden und den 
zeitlichen Ablauf des theoretischen und prakti-
schen Unterrichts im Rahmen der Themenstel-
lung informiert. 

Praktikumsplan   

Erwartungen   
Fragestellungen   

> stellt persönliche Erwartungen, Fragestellungen 
und Gestaltungsvorschläge zum Unterricht im 
Rahmen der Themenstellung dar. Gestaltungsvorschläge   

 



Drittes Ausbildungsjahr: 3. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen Kindern und Jugendlichen in intra- und extramuralen Bereichen 
Die Situation von Kindern und Jugendlichen 
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Themenbereich: Die Situation von Kindern und Jugendlichen 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler können die Situation von Kindern und Jugendli-
chen in unserer Gesellschaft beschreiben, einen Überblick über die unter-
schiedlichen Entwicklungsphasen und Einflussfaktoren auf die Aktivitäten des 
täglichen Lebens im Kindes- und Jugendalter geben und daraus wesentliche 
Problemstellungen, Präventivmaßnahmen und Ansätze zu Lösungsmöglich-
keiten im Rahmen der Pflege ableiten. 

U-Stunden:  38 

U-Fach (U-Std.):  •  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (22) 
•  Soziologie, Psychologie, Pädagogik und Sozialhygiene (16) 
•  [Angewandte Gesundheits- und Krankenpflege (10)] 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Selbstwahrnehmung PGK 9 
Bearbeitungsthemen, z. B.  

Was bedeuten mir Kinder und Jugendliche?  

Gruppenarbeiten mit „Freiwillig-
keit der Veröffentlichung“ im 
Plenum 

> kann sich selbst in der Begegnung mit Kindern 
und Jugendlichen wahrnehmen. 

Was bedeutet mir meine eigene Kindheit und Jugend?   

> setzt sich mit dem Begriff „Kindsein“ im heutigen 
gesellschaftlichen Kontext auseinander. 

Reflexion des Begriffes „Kindsein“   

> gibt einen historischen Überblick über die Verän-
derungen der Situation von Kindern und Jugendli-
chen. 

Kindheit und Jugend aus historischer Sicht  ARIES 1988 

> begründet die Wichtigkeit einer stabilen Bezie-
hung zwischen Kindern bzw. Jugendlichen und ih-
ren Bezugspersonen. 

Bedeutung einer stabilen Beziehung zwischen Kindern bzw. 
Jugendlichen und ihren Bezugspersonen1 

SPS 8  

> erläutert die Entwicklungsphasen nach Erikson 
und besondere Störungsanfälligkeiten in den ein-
zelnen Phasen. 

Entwicklungsphasen nach Erikson2 und besondere Störungs-
anfälligkeiten in den einzelnen Phasen. 

 STONE/CHURCH 1978 

> kann die Entstehung charakteristischer Konfliktsi-
tuationen zwischen Kindern bzw. Jugendlichen 
und Erwachsenen beispielhaft erläutern. 

Entstehung charakteristischer Konfliktsituationen zwischen 
Kindern bzw. Jugendlichen und Erwachsenen 

PGK 2  

Selbstwahrnehmung in Konfliktsituationen SPS 8  
Konfliktanalyse3   

Modelle der Konfliktentstehung   

> ist bereit, sich mit seinem eigenen Konfliktverhal-
ten auseinanderzusetzen und kann nach einer 
Konfliktanalyse entsprechende Konfliktbewälti-
gungsstrategien auswählen und anwenden. unterschiedliche Lösungsansätze   

 

 
1  vgl. Themenbereich „Begegnung mit Erwachsenen, die an Beziehungsstörungen leiden“, 3. Ausbildungsjahr 
2  vgl. Themenbereich „Entwicklungspsychologischer Ansatz“, 2. Ausbildungsjahr 
3  vgl. Themenbereiche „ATL - Beziehungen aufnehmen, aufrechterhalten, beenden“, 1. Ausbildungsjahr; „Der sich und anderen helfende Mensch“, 1. Ausbildungsjahr 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Konfliktbewältigungsstrategien   
Konfliktvorbeugung   
Konfliktvermeidung   

 

„Konflikte aushalten“   

Lebensbereiche von Kindern und Jugendlichen Feldforschung 
Einrichtungen und Orte 

PGK 3 
AGKP (10)  

> hat einen Überblick über Einrichtungen und Orte, 
wo sich Kinder bzw. Jugendliche aufhalten, hat 
einige davon kennen gelernt und diskutiert inwie-
weit diese den Bedürfnissen von Kindern und Ju-
gendlichen entsprechen. 

Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen   

> kann Auskunft geben über das Angebot an Bera-
tungsstellen für Kinder, Jugendliche und deren 
Angehörige. 

Beratungsstelle für Kinder, Jugendliche und deren Angehöri-
ge1 

  

Pflegediagnosen und pflegerische Maßnahmen für Neugebo-
rene, Kinder und Jugendliche, die im Zusammenhang mit den 
Aktivitäten des täglichen Lebens Probleme haben, insbeson-
dere beim 

PGK 8 siehe Anhang 

Sich waschen und kleiden   
Sich informieren und orientieren   
Kommunizieren   
Beziehungen aufnehmen, aufrechterhalten und beenden   
Sich beschäftigen   
Sich als Frau/Mann fühlen und verhalten   

> erfasst die wichtigsten Problemstellungen für 
Neugeborene, Kinder und Jugendliche anhand 
der Bearbeitung der Aktivitäten des täglichen Le-
bens, kann dies in Form von Pflegediagnosen be-
schreiben und leitet daraus pflegerische Maß-
nahmen ab. 

Sinn finden   

> kann häufige Reaktionen von Neugeborenen, 
Kindern und Jugendlichen auf aktuelle und poten-
zielle Gesundheitsprobleme im Eltern-Kind-
Kontext in Form von Pflegediagnosen beschrei-
ben. 

Reaktionen auf aktuelle und potenzielle Gesundheitsprobleme 
im Eltern-Kind-Kontext - Pflegediagnosen 

 siehe Anhang 

 

 
1  vgl. Themenbereiche „Einführung in die Ausbildung“, 1. Ausbildungsjahr; „Strukturen und Einrichtungen der gesundheitlichen und sozialen Versorgung“, 3. Ausbildungsjahr 
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Themenbereich: Begegnung mit jungen Menschen in besonderen Notlagen 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage, in der Begegnung mit Kindern 
und Jugendlichen in besonderen Notlagen einfühlsames Verstehen zu entwi-
ckeln, haben psychosoziale, somatologische und pathologische Zusammen-
hänge im Bereich der Kinder- und Jugendpsychiatrie erfasst, können daraus 
gesundheitsfördernde, prophylaktische und therapeutische Maßnahmen ablei-
ten und diese im Rahmen der Pflege durchführen. 

U-Stunden:  33 

U-Fach (U-Std.):  •  Medizinische Grundlagen einschließlich Psychopathologie, psychiatrische und neurologische  
  Krankheitslehre, Pharmakologie (20) 

•  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (6) 
•  Soziologie, Psychologie, Pädagogik und Sozialhygiene (7) 
•  [Angewandte Gesundheits- und Krankenpflege (16)] 
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60

Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

besondere Notlage von Kindern und Jugendlichen PGK 4 
Beispiele für Pflegediagnosen  

> erläutert beispielhaft besondere Notlagen von 
Kindern und Jugendlichen und beschreibt Bei-
spiele für häufige Pflegediagnosen und die ent-
sprechenden Maßnahmen. 

Maßnahmen  

Fallbeispiele. eventuell Filme 
oder Videos 
siehe Anhang 

Begriff der Etikettierung   > setzt sich mit dem Begriff der Etikettierung aus-
einander und weiß um die Gefahr einer solchen 
für die Entwicklung und für die Chancen von Kin-
dern und Jugendlichen in unserer Gesellschaft. 

Auswirkungen einer Etikettierung auf das Leben eines Kindes 
oder Jugendlichen 

  

Einrichtungen zur Beratung und Hilfestellung für Kinder und 
Jugendliche in besonderen psychosozialen Notlagen1 

AGKP (8) 

extramurale Einrichtungen  

Gastvorträge oder Exkursionen > kann einem Kind oder Jugendlichen in einer be-
sonderen psychosozialen Notlage durch Auskunft 
über Einrichtungen zur Beratung und Hilfestellung 
weiterhelfen. intramurale Einrichtungen   

„Gewalt in der Familie“2 SPS 4  > setzt sich mit dem Thema „Gewalt in der Familie“ 
auseinander und erläutert ihre Auswirkungen auf 
das Leben von Kindern und Jugendlichen. 

Auswirkungen   

Zusammenhang zwischen psychosozialer Not und Verhal-
tensauffälligkeiten 

MED 4  

depressive Züge   
aggressives Verhalten   
schizophrene Handlungen   

> erfasst, dass Verhaltensauffälligkeiten bei Kindern 
und Jugendlichen ein Hinweis auf psychosoziale 
Not sind. 

psychoneurotische und psychosomatische Auffälligkeiten   

 

 
1  vgl. Themenbereich „Strukturen und Einrichtungen der gesundheitlichen und sozialen Versorgung“, 3. Ausbildungsjahr 
2  vgl. Themenbereich „Begegnung mit Menschen in Krisensituationen“, 2. Ausbildungsjahr 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Depressive Äußerungsformen1 bei Kindern und Jugendlichen, 
z. B. 

MED 4 KIELHOLZ/ADAMS 1984 > kann depressive Äußerungsformen im Handeln 
von Kindern und Jugendlichen erkennen. 

Verhaltensauffälligkeiten wie Bettnässen, Leistungsknick   

Aggressives Handeln SPS 3 Filmbeispiele 
Vandalismus   

> setzt sich mit Aggressionshandlungen von Kin-
dern und Jugendlichen auseinander, erfasst, dass 
sich hinter diesen Handlungen oft große seelische 
Not verbirgt. 

Auswirkungen von Gewalttätigkeiten auf das Leben von Kin-
dern und Jugendlichen2 

  

Entstehungstheorien3 von und Therapieformen4 für MED 10  
Essstörungen   

Anorexia   
Bulimie   

Asthma bronchiale   

> versteht den Zusammenhang zwischen Psyche 
und Soma und erfasst, dass speziell Kinder und 
Jugendliche häufig ihre seelischen Probleme kör-
perlich ausdrücken. 

> besitzt das für die Pflege notwendige medizini-
sche Wissen zu den wichtigsten psychosomati-
schen Erkrankungen. 

Neurodermitis   

Spezielle Pflegeprobleme AGKP (8)  > formuliert spezielle Pflegeprobleme für Kinder und 
Jugendliche, die an einer psychosomatischen Er-
krankung leiden, plant die entsprechenden Pfle-
gemaßnahmen und führt diese durch. 

Pflegemaßnahmen für psychosomatisch erkrankte Kinder   

 

 
1  vgl. Themenbereich „Begegnung mit depressiven Erwachsenen“, 2. Ausbildungsjahr 
2  vgl. Themenbereich „Begegnung mit Menschen in Krisensituationen“, 2. Ausbildungsjahr 
3  vgl. Themenbereich „Begegnung mit Erwachsenen, die an Beziehungsstörungen leiden“, 3. Ausbildungsjahr 
4  vgl. Themenbereich „Therapieformen“; 2. Ausbildungsjahr; „Gezielte Therapieformen für behinderte Menschen“, 2. Ausbildungsjahr 



Drittes Ausbildungsjahr: 3. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen Kindern und Jugendlichen in intra- und extramuralen Bereichen 
Begegnung mit jungen Menschen in besonderen Notlagen 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Autismus MED 2 Film „Rainman“ 
Entstehungstheorie   
Symptome   
Auswirkungen   
Therapieformen   
psychosoziale Aspekte   

> ist über die für die Pflege relevanten medizini-
schen Aspekte des Krankheitsbildes des Autis-
mus informiert und beschreibt spezielle Pflege-
probleme und Pflegemaßnahmen für autistische 
Kinder und Jugendliche. 

spezielle Pflegeprobleme und Pflegemaßnahmen für autisti-
sche Kinder und Jugendliche 

PGK 2  

 



Drittes Ausbildungsjahr: 2. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen Kindern und Jugendlichen in intra- und extramuralen Bereichen 
Pflegeplanung für einen gesundheitlich gefährdeten, akut oder chronisch erkrankten jungen Menschen 
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Themenbereich: Pflegeplanung für einen gesundheitlich gefährdeten, akut oder chronisch 
erkrankten jungen Menschen 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler erfassen die biopsychosozialen Bedürfnisse ei-
nes gesundheitlich gefährdeten, akut oder chronisch erkrankten Kindes oder 
Jugendlichen und können den gesamten Prozess der Pflegeplanung selbst-
ständig durchführen. 

U-Stunden:  10 

U-Fach (U-Std.):  •  Medizinische Grundlagen einschließlich Psychopathologie, psychiatrische und neurologische 
  Krankheitslehre, Pharmakologie (2) 

•  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (8) 
•  [Angewandte Gesundheits- und Krankenpflege (24)] 



Drittes Ausbildungsjahr: 2. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen Kindern und Jugendlichen in intra- und extramuralen Bereichen 
Pflegeplanung für einen gesundheitlich gefährdeten, akut oder chronisch erkrankten jungen Menschen 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

> erstellt anhand der Aktivitäten des täglichen Le-
bens eine Pflegeanamnese für einen gesundheit-
lich gefährdeten, akut oder chronisch erkrankten 
jungen Menschen und arbeitet Ressourcen bzw. 
Defizite heraus. 

Pflegeanamnese AGKP (24)  

> formuliert realistische Pflegeziele und plant die 
entsprechenden Pflegemaßnahmen, um diese 
Ziele zu erreichen. 

Formulierung von Pflegezielen und Planung von entsprechen-
den Pflegemaßnahmen 

  

> führt die Pflegemaßnahmen durch und dokumen-
tiert den Verlauf des Pflegeprozesses. 

Durchführung der Pflegemaßnahmen und Dokumentation des 
Pflegeprozesses 

  

> erfasst die Notwendigkeit der regelmäßigen  
Überprüfung der Pflegeziele auf Erreichbarkeit 
und Aktualität, der Pflegemaßnahmen auf Effekti-
vität und gegebenenfalls ihrer Korrektur oder 
Neuformulierung. 

Auswertung des Pflegeprozesses PGK 8  

Impfplan MED 2  > kennt den gesetzlich vorgeschriebenen Impfplan 
und die meldepflichtigen Infektionskrankheiten. Meldepflichtige Infektionskrankheiten   

 



Drittes Ausbildungsjahr: 2. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen Kindern und Jugendlichen in intra- und extramuralen Bereichen 
Reflexion der Themenstellung „Begegnung mit gesunden und kranken in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen Kindern und Jugendlichen in intra- 
und extramuralen Bereichen“ 
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Themenbereich: Reflexion der Themenstellung „Begegnung mit gesunden und kranken in 
unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen Kindern und Jugendlichen 
in intra- und extramuralen Bereichen“ 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler reflektieren die Themen, Ziele, Methoden und 
Praktika der Ausbildung zur Themenstellung, vergleichen die Ergebnisse mit ih-
ren Erwartungen bei Beginn der Ausbildung zur Themenstellung und erarbeiten 
Gestaltungsvorschläge für den nächsten Ausbildungsabschnitt. 

U-Stunden:  3 

U-Fach (U-Std.):  •  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (3) 



Drittes Ausbildungsjahr: 2. Begegnung mit gesunden und kranken, in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen Kindern und Jugendlichen in intra- und extramuralen Bereichen 
Reflexion der Themenstellung „Begegnung mit gesunden und kranken in unterschiedlichem Ausmaß pflegeabhängigen Kindern und Jugendlichen in intra- 
und extramuralen Bereichen“ 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Reflexion der Themen, Ziele und Methoden der Ausbildung 
zur Themenstellung 

PGK 3  > reflektiert die Ausbildung zur Themenstellung und 
überprüft, inwieweit ihre/seine Erwartungen in 
Bezug auf Ziele, Inhalte und methodische Gestal-
tung erfüllt worden sind. 

Vergleich der Ergebnisse mit den Erwartungen zu Beginn des 
Ausbildungsjahres 

  

Vergleich der theoretischen Inhalte mit den Praxiserfahrungen  
Zutreffendes - Abweichendes  

Einzelarbeit und Gruppenarbeit > reflektiert persönliche Erfahrungen der Praktika 
und vergleicht die theoretischen Inhalte mit den 
Praxiserfahrungen der Ausbildung zur Themen-
stellung. 

Erfahrungsaustausch   

> diskutiert Konsequenzen für die Arbeit im nächs-
ten Ausbildungsabschnitt und erarbeitet Gestal-
tungsvorschläge. 

Gestaltungsvorschläge   
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4. THEMENSTELLUNG ZUM 
DRITTEN AUSBILDUNGSJAHR 

Vorbereitung auf die berufliche Selbststän-
digkeit 





Drittes Ausbildungsjahr: Vorbereitung auf die berufliche Selbstständigkeit 
Einführung in die Themenstellung „Vorbereitung auf die berufliche Selbstständigkeit“ 
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Themenbereich: Einführung in die Themenstellung „Vorbereitung auf die berufliche 
Selbstständigkeit“ 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler setzen sich mit dem Programm der Themenstel-
lung auseinander. 

U-Stunden:  2 

U-Fach (U-Std.):  •  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (2) 



Drittes Ausbildungsjahr: Vorbereitung auf die berufliche Selbstständigkeit 
Einführung in die Themenstellung „Vorbereitung auf die berufliche Selbstständigkeit“ 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Programm der Themenstellung PGK 2  
Zielsetzung und Ziele   
Inhalte und Methoden   
Stundenplan   

> ist über die Themen, Ziele, Methoden und den 
zeitlichen Ablauf des theoretischen und prakti-
schen Unterrichts im Rahmen der Themenstel-
lung informiert. 

Praktikumsplan   

Erwartungen   
Fragestellungen   

> stellt persönliche Erwartungen, Fragestellungen 
und Gestaltungsvorschläge zum Unterricht im 
Rahmen der Themenstellung dar. Gestaltungsvorschläge   

 



Drittes Ausbildungsjahr: Vorbereitung auf die berufliche Selbstständigkeit 
Begegnung mit Pflegenden und anderen Mitarbeitern am Praktikumsplatz 
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Themenbereich: Begegnung mit Pflegenden und anderen Mitarbeitern am Praktikumsplatz1 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler kennen aufgrund ihrer Ausbildungsqualifikation 
die Probleme, die sich in der Zusammenarbeit ergeben können und sind fähig, 
diese für ihre berufliche Weiterentwicklung zu nutzen. 

U-Stunden:  10 

U-Fach (U-Std.):  •  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (8) 
•  Supervision (2) 

 
1  vgl. Themenbereiche „ATL - Beziehungen aufnehmen, aufrechterhalten, beenden“, 1. Ausbildungsjahr; „ATL - Mit Realitäten und Problemen umgehen“, 1. Ausbildungsjahr; „Der 

sich und anderen helfende Mensch“, 1. Ausbildungsjahr; „Arbeitsfeld, berufliche Routinen und charakteristische Problembereiche der psychiatrischen Pflege“, 3. Ausbildungsjahr 



Drittes Ausbildungsjahr: Vorbereitung auf die berufliche Selbstständigkeit 
Begegnung mit Pflegenden und anderen Mitarbeitern am Praktikumsplatz 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Praxisreflexion  > reflektiert die eigenen Erfahrungen mit der Team-
arbeit am Praktikumsplatz und vergleicht diese 
mit den Erfahrungen anderer Schüler. 

 
PGK 8 
SV 2  

Wirkungszusammenhang zwischen der Persönlichkeit der 
Pflegekraft und ihrer Haltung gegenüber Mitarbeitern 

  

Annahme der eigenen Person   
soziale Kompetenz   
Teamfähigkeit   
emotionale Stabilität   
Probleme im Zusammenhang mit der Pflege   

emotionale Stabilität - Instabilität   
nicht loslassen können   

> kennt den Wirkungszusammenhang zwischen der 
Persönlichkeit der Pflegekraft und ihrer Haltung 
gegenüber Mitarbeitern. 

Angst vor der eigenen Pflegebedürftigkeit   

Bewältigungsstrategien   
Supervision   
Teamgespräche   

> kann für den eigenen Bereich adäquate Bewälti-
gungsstrategien für die Zusammenarbeit be-
schreiben. 

Selbsterfahrung   

 



Drittes Ausbildungsjahr: Vorbereitung auf die berufliche Selbstständigkeit 
Arbeitsfeld, berufliche Routinen und charakteristische Problembereiche der psychiatrischen Pflege 
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Themenbereich: Arbeitsfeld, berufliche Routinen und charakteristische Problembereiche 
der psychiatrischen Pflege1 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage, das Arbeitsfeld einer psychiatri-
schen Pflegeperson dazustellen, verfügen über die spezifischen beruflichen 
Routinen, kennen die charakteristischen Problembereiche sowie die wesentli-
chen Belastungs- und Konfliktpotenziale bei deren Ausübung und können Be-
wältigungsstrategien erarbeiten und anwenden. 

U-Stunden:  38 

U-Fach (U-Std.):  •  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (24), 
•  Supervision (14) 
•  [Angewandte Gesundheits- und Krankenpflege (16)] 

 
1  vgl. Themenbereiche „ATL - Beziehungen aufnehmen, aufrechterhalten, beenden“, 1. Ausbildungsjahr; „ATL - Mit Problemen und Realitäten umgehen“, 1 Ausbildungsjahr; „Der sich 

und anderen helfende Mensch“, 1. Ausbildungsjahr; „Modelle psychosozialer Hilfen - einst und jetzt“, 1. Ausbildungsjahr; „Begegnung mit Pflegenden und anderen Mitarbeitern am 
Praktikumsplatz“, 3. Ausbildungsjahr 



Drittes Ausbildungsjahr: Vorbereitung auf die berufliche Selbstständigkeit 
Arbeitsfeld, berufliche Routinen und charakteristische Problembereiche der psychiatrischen Pflege 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

> kann das Arbeitsfeld einer psychiatrischen Pfle-
geperson umfassend beschreiben. 

Arbeitsfeld einer psychiatrischen Pflegeperson  

Aspekte der berufliche Routine, z. B.  
das pflegerische Gespräch1 

PGK 24 
AGKP (16)

SV 14 

 
Beratungsgespräch2   
Umgang mit Nähe und Distanz3   
Umgang mit Sympathie und Antipathie   
Beobachtung und Bericht4   
Verschwiegenheitspflicht5   
Teamarbeit   

> kann die wichtigsten Aspekte der beruflichen 
Routine darstellen. 

Aufbau und Erhaltung der „therapeutischen Atmosphäre“   

Charakteristische Problembereiche der psychiatrischen Pflege   
ethische Probleme im Zusammenhang mit z. B.   

Widersprüchen zwischen „Theorie“ und „Praxis“   
Gewaltanwendung6   
Abhängigkeit von Patienten und Klienten   
Fehlleistungen bei der Durchführung der Pflege   
negative Gefühle gegenüber Patienten und Klienten (z. B. 
Ekelgefühle7) 

  

> kann die charakteristischen Problembereiche der 
psychiatrischen Pflege diskutieren und anhand 
von Praktikumserfahrungen unterschiedliche 
Möglichkeiten, damit umzugehen, darstellen. 

Burnout   

 

 
1  vgl. Themenbereiche „Pflegemodelle und Grundlagen des Pflegeprozesses“, 1. Ausbildungsjahr; „ATL - Kommunizieren“, 1. Ausbildungsjahr 
2  vgl. Themenbereich „Kommunizieren“, 1. Ausbildungsjahr 
3  vgl. Themenbereich „Behinderung: Grundhaltungen und ethische Probleme“, 2. Ausbildungsjahr 
4  vgl. Themenbereich „Einführung in die Beobachtung von Menschen“, 1. Ausbildungsjahr 
5  vgl. Themenbereich „ATL - Seine Rechte wahrnehmen, seine Pflichten erfüllen“, 1. Ausbildungsjahr 
6  vgl. Themenbereiche „Begegnung mit Erwachsenen, die an körperbedingten Psychosyndromen leiden“, 2. Ausbildungsjahr; „Begegnung mit alkoholabhängigen Erwachsenen“, 3. 

Ausbildungsjahr 
7  vgl. Themenbereich „Bedürfnisse und Probleme alter Menschen sowie Einflussfaktoren auf die Gesundheit von alten Menschen anhand des Modells der Aktivitäten des täglichen 

Lebens“ (ATL - Sich waschen und kleiden“, 2. Ausbildungsjahr 



Drittes Ausbildungsjahr: Vorbereitung auf die berufliche Selbstständigkeit 
Arbeitsfeld, berufliche Routinen und charakteristische Problembereiche der psychiatrischen Pflege 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

 unterschiedliche Möglichkeiten des Umgangs mit ethischen 
Problemen und Belastungen1 

  

Strategien für den Umgang mit Belastungs- und Konfliktpoten-
zialen 

  

gemeinschaftlich, z. B.   
Teamsitzungen   
Teamsupervision   
Fallsupervision   

individuell   
Selbstreflexion   
Gesprächsbereitschaft der einzelnen Mitarbeiter   

> ist in der Lage, für den Umgang mit häufigen Be-
lastungs- und Konfliktpotenzialen im Rahmen der 
Pflege gemeinschaftliche und individuelle Strate-
gien anzuführen und zu erproben. 

Kritikfähigkeit der einzelnen Mitarbeiter   

 

 
1  vgl. Themenbereich „Behinderung: Grundhaltungen und ethische Probleme“, 2. Ausbildungsjahr 





Drittes Ausbildungsjahr: Vorbereitung auf die berufliche Selbstständigkeit 
Strukturen und Einrichtungen der gesundheitlichen und sozialen Versorgung 
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Themenbereich: Strukturen und Einrichtungen der gesundheitlichen und sozialen Versor-
gung 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler können die heutigen psychosozialen Versor-
gungsstrukturen in ihren Grundzügen darstellen. 

U-Stunden:  20 

U-Fach (U-Std.):  •  Strukturen und Einrichtungen der gesundheitlichen und sozialen Versorgung, Organisationslehre (20) 



Drittes Ausbildungsjahr: Vorbereitung auf die berufliche Selbstständigkeit 
Strukturen und Einrichtungen der gesundheitlichen und sozialen Versorgung 
 
 

78

Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

> ist über die allgemeinen Grundlagen der Betriebs-
führung im intra- und extramuralen Bereich infor-
miert. 

Grundlagen der Betriebsführung im intra- und extramuralen 
Bereich 

SEO 20  

Methoden und Strategien der Organisation des Pflegedienstes   
Pflegebedarfsberechnungsmodelle   
Pflegedienstformen   
Pflegequalitätsmanagement1   
Pflegesysteme   

> kennt gängige Methoden und Strategien der Or-
ganisation des Pflegedienstes. 

Stellenbeschreibung   

Psychosoziale Versorgungsstruktur, z. B.  DÖRNER et al 2002 
selbstheilend - präventive Versorgung  

Bürgerinitiativen  
Beratungsstellen  
Sozialstationen  
Ärzte für Allgemeinmedizin  

ambulante Versorgung, z. B.  
ärztliche, psychologische, psychotherapeutische Praxen 
und Dienste 

 

Gastvorträge, Exkursionen, In-
terviews, Videos: z. B. „Einer 
flog über das Kuckucksnest“, 
„Traumteam“ 

Krankenhausambulanzen   
sozialpsychiatrische Dienste   

stationäre und teilstationäre Versorgung, z. B.   
psychiatrische Krankenhäuser   
psychiatrische Abteilungen   
Tagesklinik   

> kann die unterschiedlichen Versorgungsstruktu-
ren, die einem Menschen mit psychischen Prob-
lemen zur Prävention, Therapie und Rehabilitati-
on zur Verfügung stehen, nennen, die jeweiligen 
Besonderheiten hervorzuheben und die Arbeits-
weise (Zielsetzungen und Methoden) eines ex-
emplarischen Bereichs darstellen. 

Nachtklinik   

 

 
1  vgl. Themenbereich „Pflegequalität“, 1. Ausbildungsjahr 



Drittes Ausbildungsjahr: Vorbereitung auf die berufliche Selbstständigkeit 
Strukturen und Einrichtungen der gesundheitlichen und sozialen Versorgung 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Versorgung von Langzeitpatienten, z. B.   
Übergangsheim   
Wohnheim   
Wohngruppen   
Familienpflege - Pflegefamilie   
Werkstätten für Behinderte   

 

geschützte Arbeitsplätze   

Psychosoziale Hilfestellung   
Bedeutung   
Möglichkeiten   

> kann anhand der Erfahrungen aus den Praktika, 
Exkursionen, usw. sowie der Literaturarbeit die 
Bedeutung, Möglichkeiten und Grenzen der psy-
chosozialen Hilfestellung herausarbeiten. Grenzen   





Drittes Ausbildungsjahr: Vorbereitung auf die berufliche Selbstständigkeit 
Reflexion der Ausbildung in psychiatrischer Gesundheits- und Krankenpflege 
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Themenbereich: Reflexion der Ausbildung in psychiatrischer Gesundheits- und Kranken-
pflege 

Zielsetzung: Die Schülerinnen und Schüler reflektieren die Ausbildung in psychiatrischer Ge-
sundheits- und Krankenpflege in ihrer Gesamtheit, vergleichen die Ergebnisse 
mit ihren Erwartungen zu Beginn der Ausbildung, erarbeiten Vorschläge für die 
künftige Ausbildung und setzen sich mit ihrem Übergang in die berufliche 
Selbstständigkeit auseinander. 

U-Stunden:  10 

U-Fach (U-Std.):  •  Psychiatrische und neurologische Gesundheits- und Krankenpflege (10) 



Drittes Ausbildungsjahr: Vorbereitung auf die berufliche Selbstständigkeit 
Reflexion der Ausbildung in psychiatrischer Gesundheits- und Krankenpflege 
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Ziele: Die Schülerin/der Schüler ... Inhalte U-Fach, 
U-Stunden Anmerkungen 

Reflexion der Themen, Ziele und Methoden PGK 10  > reflektiert die Ausbildung in psychiatrischer Ge-
sundheits- und Krankenpflege in ihrer Gesamtheit 
und überprüft, inwieweit ihre/seine Erwartungen 
an die Ausbildung erfüllt worden sind. 

Vergleich der Ergebnisse mit den Erwartungen am Beginn der 
Ausbildung 

  

> diskutiert Konsequenzen für die künftige Ausbil-
dung, erarbeitet Gestaltungsvorschläge und prä-
sentiert diese dem Ausbildungsteam. 

Konsequenzen und Gestaltungsvorschläge für die künftige 
Ausbildung 

 Präsentation 

Probleme des Übergangs in die berufliche Selbstständigkeit, 
z. B. 

  > setzt sich mit ihrem/seinem Übergang in die be-
rufliche Selbstständigkeit auseinander. 

plötzlicher Rollenwechsel von der Schülerin/dem Schüler zur 
eigenverantwortlichen Pflegeperson 
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UNTERRICHTSFACH 
Ergonomie und Körperarbeit, 
EDV, Fachspezifisches Englisch 





Drittes Ausbildungsjahr: Berufsspezifische Ergonomie und Körperarbeit 
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Angaben zum Unterrichtsfach „Berufsspezifische Ergonomie und Körperarbeit“, zweites und drittes Ausbildungsjahr 

Das Unterrichtsfach „Berufsspezifische Ergonomie und Körperarbeit“ ist lediglich im ersten Ausbildungsjahr in den themenbezogenen Aufbau des 
Curriculums eingegliedert. Im zweiten und dritten Ausbildungsjahr kann es je nach Schwerpunkt der Schule eingesetzt werden. 

Zielsetzungen 

Die Schülerinnen und Schüler ... können die Bedeutung von Bewegung und Beweglichkeit für die eigene Gesundheit und die Gesundheit der Pa-
tienten und Klienten erläutern; 

 erproben ihre Kenntnisse aus dem Bereich der berufsspezifischen Ergonomie und Körperarbeit, indem sie diese 
anhand von Aufgabenstellungen anwenden; 

 können den Zweck und die Durchführung von Bewegungs- und Entspannungsübungen erläutern, die Übungen 
vorzeigen sowie Patienten und Klienten zur Durchführung anleiten. 

Inhalte 

Bedeutung von Bewegung und Beweglichkeit für die eigene Gesundheit und die Gesundheit der Patienten und Klienten 
Aufgabenstellungen, z. B. 
•  Laufgruppe mit depressiven Menschen 
•  atemstimulierende Einreibung 
•  Handling bei bewegungseingeschränkten Menschen (z. B. nach den Grundsätzen der Kinästhetik) 
•  Bewegungs- und Entspannungsübungen 
•  Aufgabenstellungen und Übungen in inhaltlicher Abstimmung mit den übrigen Themenbereichen wie z. B. „Begegnung mit depressiven Erwachse-

nen“, „Begegnung mit neurologisch erkrankten sowie neurochirurgisch behandelten Erwachsenen, Teil 1 und 2 

Unterrichtsstunden 

Zweites Ausbildungsjahr: 30 Stunden 
Drittes Ausbildungsjahr: 20 Stunden 



Drittes Ausbildungsjahr: Elektronische Datenverarbeitung, fachspezifische Informatik, Statistik und Dokumentation 
 
 
 

86

Angaben zum Unterrichtsfach „Elektronische Datenverarbeitung, fachspezifische Informatik, Statistik und Dokumentation“, 
zweites und drittes Ausbildungsjahr 

Das Unterrichtsfach „Elektronische Datenverarbeitung, fachspezifische Informatik, Statistik und Dokumentation“ ist nicht in den themenbezogenen 
Aufbau des Curriculums eingegliedert. Es kann je nach Schwerpunkt der Schule eingesetzt werden. 

Zielsetzungen 

Die Schülerinnen und Schüler ... erlangen Sicherheit im Umgang und in der Bedienung von Computern und Anwendersoftware; 
 gewinnen Einblick in die Denk- und Arbeitsweisen neuer Technologien; 
 setzen sich mit emotionalen und sozialen Aspekten des Verhältnisses zwischen Mensch und Technik auseinan-

der; 
 können unterschiedliche Zugangsformen und die vielfältigen Möglichkeiten der Anwendung aber auch die Gren-

zen und Gefahren der neuen Technologien einschätzen und beurteilen; 
 können einfache Problemstellungen, insbesondere aus dem Gesundheits- und Krankenpflegebereich selbststän-

dig lösen; 
 entwickeln Problembewusstsein für mögliche gesundheitliche Beeinträchtigungen durch die Arbeit am Bildschirm 

und können prophylaktische Maßnahmen zielgerecht einsetzen. 

Inhalte 

Begriffsklärung: 
•  elektronische Datenverarbeitung; computerunterstützte Informations- und Kommunikationstechnologien 

Anwendungsfelder der EDV im Krankenhaus und in der Pflege: 
•  geschichtliche Entwicklung; Einsatzmöglichkeiten der EDV im Krankenhaus; Anwendung der EDV in der Pflege (Pflegeplanung, -dokumentation, 

Administration, Kommunikation mit anderen Abteilungen, Personalplanung) 

Auswirkungen der Anwendung der EDV in der Pflege: 
•  auf das Berufsverständnis von Pflege; auf die Situation der Pflegepersonen als Arbeitnehmer; auf die Situation von Patienten 

Voraussetzungen für eine sinnvolle Anwendung der EDV in der Pflege 
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Textverarbeitung: 
•  Anlegen, Bearbeiten, Speichern und Ausdrucken von Schriftstücken; Dokumentation, Archivierung und Copyright; Bürokommunikation und -

organisation 

Einführung in die Organisation der Datenverarbeitung: 
•  Überblick über die Organisationsmethoden, -phasen und Präsentationstechniken; Überblick über die Organisation des Gesundheitswesens unter 

Einsatz einer Datenverarbeitungsanlage und neuerer Technologien im Informations- und Kommunikationsbereich; Erhebung und Auswertung von 
praxisbezogenen und pflegerelevanten Daten; Umsetzen von Daten in Graphiken; statistische und prognostische Verfahren: Lösen von gesund-
heitspädagogischen Problemstellungen mit Hilfe von Standardsoftwarepaketen und Methoden des systematischen Problemlösens. 

Unterrichtsstunden 

Zweites Ausbildungsjahr: 20 Stunden 
Drittes Ausbildungsjahr: 20 Stunden 
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Angaben zum Unterrichtsfach „Fachspezifisches Englisch“, erstes, zweites und drittes Ausbildungsjahr 

Das Unterrichtsfach „Fachspezifisches Englisch“ ist nicht in den themenbezogenen Aufbau des Curriculums eingegliedert. Es kann je nach Schwer-
punkt der Schule eingesetzt werden. 

Zielsetzungen 

Die Schülerinnen und Schüler ... sollen in englischer Sprache an Gesprächen über pflegerische Themen teilnehmen, einfache Beratungsgesprä-
che führen, über ihre beruflichen Tätigkeiten berichten und einfache einschlägige Texte verstehen können. 

Inhalte 

Themen aus dem persönlichen und sozialen Umfeld der Schülerinnen und Schüler 
Aktuelle Themen 
Standardsituationen der beruflichen Praxis 
Pflege- und medizinfachspezifische Terminologie (Grundlagen) 
Fachtexte 

Unterrichtsstunden 

Erstes Ausbildungsjahr: 40 Stunden 
Zweites Ausbildungsjahr: 20 Stunden 
Drittes Ausbildungsjahr: 20 Stunden 
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Drittes Ausbildungsjahr: Die aufgelisteten Pflegediagnosen folgen der NANDA (North American Nursing Diagnosis Association). Sie sind als Vor-
schlag bzw. Auswahlmöglichkeit zur Ergänzung der Inhalte der einzelnen Themenbereiche gedacht. Einige Diagnosen werden mehrmals angeführt. 
Die in Klammern angeführten Zahlenkombinationen entsprechen der NANDA-Taxonomie 2. Die von der NANDA veröffentlichten Pflegediagnosen 
aus dem Jahr 2002 weisen keine Taxonomie 1 Nummern mehr aus. 

Themenbereich Mögliche Pflegediagnosen nach NANDA 

Begegnung mit alkoholabhängigen Erwachsenen 

PD 6.4.2. (00099) Gesundheitsverhalten, beeinträchtigt 
PD 5.2.1. (00078) Behandlungsempfehlungen, unwirksame Handhabung 
PD 5.2.4. (00082) Behandlungsempfehlungen, erfolgreiche Handhabung 
PD (00162) Behandlungsempfehlungen, Bereitschaft zur Verbesserung 
PD 5.4. (00084) Gesundheitsförderung, persönlich (im Detail angeben) 
PD 5.1.1.1. (00069) Bewältigungsformen des Betroffenen, ungenügend 
PD 5.2.1.1. (00079) Kooperationsbereitschaft, fehlend 
PD 5.1.1.1.1. (00070) Anpassung, beeinträchtigt 
PD 5.1.2.1.2. (00074) Bewältigungsformen der Familie, mangelnde Unterstützung 
PD 5.1.2.1.1. (00073) Bewältigungsformen der Familie, behinderndes Verhalten 
PD 5.2.2. (00080) Behandlungsempfehlungen, unwirksame Handhabung, Familie 
PD 8.2.2. (00128) Verwirrtheit, akut 
PD 7.2. (00122) Sinneswahrnehmung, gestört (visuell, auditorisch, kinästhetisch, gustatorisch, 

taktil, olfaktorisch) (im Detail angeben) 
PD 7.1.2.2. (00120) Selbstwertgefühl, situationsbedingt gering 
PD (00167) Selbstbild, Bereitschaft zur Verbesserung 
PD 9.3.1. (00146) Angst 
PD 1.6.1. (00035) Körperschädigung, hohes Risiko 
PD 3.2.2.3.1. (00063) Familienprozess, verändert (alkoholismusbedingt) 
PD 3.1.1. (00052) Soziale Interaktion, beeinträchtigt 
PD 6.1.1.1.1. (00086) Periphere neurovaskuläre Störung, hohes Risiko 
PD 6.4.2. (00099) Gesundheitsverhalten, beeinträchtigt 
PD 1.6.1.2. (00037) Vergiftung, hohes Risiko 
PD 5.1.1.1. (00069) Bewältigungsformen des Betroffenen, ungenügend 
PD 9.2.2.2. (00140) Gewalttätigkeit gegen sich, hohes Risiko 
PD 9.2.3. (00141) Posttraumatische Reaktion 
PD 3.1.1. (00052) Soziale Interaktion, beeinträchtigt 
PD 8.2.2. (00128) Verwirrtheit, akut 
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Themenbereich Mögliche Pflegediagnosen nach NANDA 

Begegnung mit Erwachsenen, die an Beziehungsstörungen leiden 

PD 3.1.1. (00152) Soziale Interaktion, beeinträchtigt 
PD 3.2.2. (00060) Familienprozess, verändert 
PD 3.2.3.1. (00064) Elternrollenkonflikt 
PD 3.2.1. (00055) Rollenerfüllung, unwirksam 
PD 3.2.1.2.1. (00059) Sexualität, beeinträchtigt 
PD 3.3. (00065) Sexualverhalten, unwirksam 
PD 9.2.2.1. (00139) Selbstverstümmelung, hohes Risiko 
PD (00151) Selbstverstümmelung 
PD 9.2.3. (00141) Posttraumatische Reaktion 
PD 9.2.3.1. (00142) Vergewaltigungssyndrom 
PD 9.2.3.1.1. (00143) Vergewaltigungssyndrom, gesteigerte Reaktion 
PD 9.2.3.1.2. (00144) Vergewaltigungssyndrom, stille Reaktion 
PD 9.2.4. (00145) Posttraumatisches Syndrom, hohes Risiko 
PD (00150) Suizid, hohes Risiko 
PD (00152) Machtlosigkeit, hohes Risiko 
PD 5.1.1.1. (00069) Bewältigungsformen des Betroffenen, ungenügend 
PD 5.1.1.1.2. (00071) Bewältigungsformen, defensiv 
PD 5.1.1.1.3. (00072) Verneinung, unwirksam 
PD 5.1.2.1.2. (00074) Bewältigungsformen der Familie, mangelnde Unterstützung 
PD 5.2.1.1. (00079) Kooperationsbereitschaft, fehlend 
PD 5.3.1.1. (00083) Entscheidungskonflikt (im Detail angeben) 

Begegnung mit neurologisch erkrankten und neurochirurgisch 
behandelten Erwachsenen (Teil 2) 

PD 9.3.1. (00146) Angst 
PD 6.3.1.1. (00097) Beschäftigungsdefizit 
PD 5.1.2.1.1. (00073) Bewältigungsformen der Familie, behinderndes Verhalten 
PD 5.1.2.1.2. (00074) Bewältigungsformen der Familie, mangelnde Unterstützung 
PD (00158) Bewältigungsformen (Coping), Bereitschaft zur Verbesserung 
PD 1.2.3.1. (00009) Dysreflexie 
PD 1.2.3.2. (00010) Dysreflexie, autonom, hohes Risiko 
PD 3.2.2. (00060) Familienprozess, verändert 
PD (00159) Familienprozess, Bereitschaft zur Verbesserung 
PD 1.4.1.2.2.2. (00028) Flüssigkeitsdefizit, hohes Risiko 
PD 1.3.2.2. (00023) Harnverhalten, akut, chronisch 
PD 5.2.1. (00078) Behandlungsempfehlungen, unwirksame Handhabung 
PD 5.2.2. (00080) Behandlungsempfehlungen, unwirksame Handhabung, Familie 

Fortsetzung nächste Seite 
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Themenbereich Mögliche Pflegediagnosen nach NANDA 

Begegnung mit neurologisch erkrankten und neurochirurgisch 
behandelten Erwachsenen (Teil 2) - Fortsetzung 

PD 6.4.1.1. (00098) Haushaltführung, beeinträchtigt 
PD 1.6.2.1.2.2. (00047) Hautdefekt, hohes Risiko 
PD 1.6.1.5. (00040) Inaktivitätssyndrom, hohes Risiko 
PD 1.3.2.1.5. (00021) Urininkontinenz, total 
PD 1.3.2.1.4. (00020) Urininkontinenz, funktionell 
PD 1.3.2.1.2. (00018) Reflexurininkontinenz 
PD (00166) Urinausscheidung, Bereitschaft zur Verbesserung 
PD 1.3.1.3. (00014) Stuhlinkontinenz 
PD 1.5.1.2. (00031) Freihalten der Atemwege, beeinträchtigt 
PD 1.5.1.3. (00032) Atemvorgang, beeinträchtigt 
PD 1.6.1.3. (00038) Verletzung, hohes Risiko 
PD (00155) Sturz, hohes Risiko  
PD 1.6.1.4. (00039) Aspiration, hohes Risiko 
PD 1.7.1. (00049) Anpassungsvermögen intrakraniell, vermindert 
PD 2.1.1.1. (00051) Kommunizieren, verbal, beeinträchtigt 
PD (00157) Kommunizieren, Bereitschaft zur Verbesserung  
PD 6.1.1.1.2. (00087) Perioperativ positionierte Verletzungen, hohes Risiko 
PD 6.4.2.1. (00100) Postoperative Genesung, verzögert 
PD 7.3.1. (00124) Hoffnungslosigkeit 
PD 7.3.2. (00125) Machtlosigkeit 
PD (00152) Machtlosigkeit, hohes Risiko 
PD 6.1.1.2.1. (00093) Müdigkeit 
PD 1.1.2.2. (00002) Nahrungsaufnahme, weniger als der Körper bedarf (Mangelernährung) 
PD 6.1.1.1. (00085) Körperliche Mobilität, beeinträchtigt 
PD 6.1.1.1.3. (00088) Gehen, beeinträchtigt 
PD 6.1.1.1.4. (00089) Rollstuhlmobilität, beeinträchtigt 
PD 6.1.1.1.5. (00090) Transfer, beeinträchtig 
PD 6.1.1.1.6. (00091) Mobilität im Bett, beeinträchtigt 
PD 6.1.1.2. (00092) Aktivitätsintoleranz 
PD 6.1.1.1.1. (00086) Periphere neurovaskuläre Störung, hohes Risiko 
PD 7.2.1.1. (00123) Halbseitige Vernachlässigung 
PD 3.2.2.1. (00061) Rolle als Pflegende, Belastung 
PD 6.5.1. (00102) Selbstpflegedefizit Essen/Trinken 
PD (00163) Ernährung, Bereitschaft zur Verbesserung 

Fortsetzung nächste Seite 
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Themenbereich Mögliche Pflegediagnosen nach NANDA 

Begegnung mit neurologisch erkrankten und neurochirurgisch 
behandelten Erwachsenen (Teil 2) - Fortsetzung 

PD (00160) Ausgewogenheit des Flüssigkeitshaushaltes, Bereitschaft zur Verbesserung 
PD 6.5.2. (00108) Selbstpflegedefizit Waschen/Sauberhalten 
PD 6.5.3. (00109) Selbstpflegedefizit Kleiden/Pflegen der äußeren Erscheinung 
PD 6.5.4. (00110) Selbstpflegedefizit, Ausscheiden PD 1.6.2. (00043) Selbstschutz, unwirksam 
PD 6.5.1.1. (00103) Schlucken, beeinträchtigt 
PD 7.1.2.2. (00120) Selbstwertgefühl, situationsbedingt gering 
PD 8.1.1. (00126) Wissensdefizit 
PD (00161) Wissen, Bereitschaft zur Verbesserung 
PD 8.2.1. (00127) Orientierung, beeinträchtigt 
PD 8.3.1. (00131) Gedächtnis, beeinträchtigt 
PD 8.2.2. (00128) Verwirrtheit, akut 
PD 3.2.1.2.1. (00059) Sexualität, beeinträchtigt 
PD 3.3. (00065) Sexualverhalten, unwirksam 
PD 3.1.2. (00053) Soziale Isolation 
PD 6.6. (00111) Wachstum und Entwicklung, verzögert 
PD 6.6.1. (00112) Entwicklung, verzögert, hohes Risiko 
PD 6.6.2 (00113) Wachstum, verzögert, hohes Risiko 
PD 7.1.1. (00118) Körperbild, Störung 
PD (00165) Schlafen, Bereitschaft zur Verbesserung 

Die Situation von Kindern und Jugendlichen 

PD 3.2.1.1.2.1. (00058) Eltern-Kind-Beziehung, beeinträchtigt, hohes Risiko 
PD 3.2.1.1.1. (00056) Elterliche Pflege, unzureichend 
PD 3.2.1.1.2. (00057) Elterliche Pflege, unzureichend, hohes Risiko 
PD (00164) Elterliche Pflege, Bereitschaft zur Verbesserung 
PD 6.7. (00117) Verlegungsstress-Syndrom 
PD (00149) Verlegungsstress-Syndrom, hohes Risiko 
PD 6.8.1. (00115) Kindliche Verhaltensorganisation, unausgereift, hohes Risiko 
PD 6.8.2. (00116) Kindliche Verhaltensorganisation, unausgereift 
PD 6.8.3. (00117) Kindliche Verhaltensorganisation, Möglichkeit zur Verbesserung 
PD 6.5.1.2. (00104) Stillen, unwirksam 
PD 6.5.1.2.1. (00105) Stillen, unterbrochen 
PD 6.5.1.3. (00106) Stillen, erfolgreich 
PD 6.5.1.4. (00107) Nahrungsaufnahme des Säuglings, beeinträchtigt 

 



Drittes Ausbildungsjahr: Anhang 
Vorschläge zur Integration von Pflegediagnosen in die Ausbildung der psychiatrischen Gesundheits- und Krankenpflege 
 
 

95

Themenbereich Mögliche Pflegediagnosen nach NANDA 

Begegnung mit jungen Menschen in besonderen Notlagen 

PD 5.3.1.1. (00083) Entscheidungskonflikt (im Detail angeben) 
PD 3.2.1. (00055) Rollenerfüllung, unwirksam 
PD 6.6. (00111) Wachstum und Entwicklung, verzögert 
PD 7.1.3. (00121) Persönliche Identität, Störung 
PD 5.1.1.1.1. (00070) Anpassung, beeinträchtigt 
PD 5.1.2.1.2. (00074) Bewältigungsformen der Familie, mangelnde Unterstützung 
PD 5.1.2.2. (00075) Bewältigungsformen der Familie, Bereitschaft für Verbesserung 
PD 3.2.1. (00055) Rollenerfüllung, unwirksam 
PD 3.2.2. (00060) Familienprozess, verändert 
PD 3.2.3.1. (00064) Elternrollenkonflikt 
PD 3.2.1.1.1. (00056) Elterliche Pflege, unzureichend 
PD 9.3.1. (00146) Angst 
PD 3.2.1.1.2.1. (00058) Eltern-Kind-Beziehung, beeinträchtigt, hohes Risiko 
PD 9.2.3.1. (00142) Vergewaltigungssyndrom 
PD 9.2.3.1.2. (00144) Vergewaltigungssyndrom, stille Reaktion 
PD 9.2.3.1.1. (00143) Vergewaltigungssyndrom, gesteigerte Reaktion 
PD 9.2.2. (00138) Gewalttätigkeit gegen andere, hohes Risiko 
PD 9.2.2.2. (00140) Gewalttätigkeit gegen sich, hohes Risiko 
PD (00150) Suizid, hohes Risiko 
PD 1.1.2.1. (00001) Nahrungsaufnahme verändert, mehr als der Körper bedarf (Überernährung) 
PD 1.1.2.2. (00002) Nahrungsaufnahme verändert, weniger als der Körper bedarf (Mangelernährung) 
PD 9.2.2.1. (00139) Selbstverstümmelung, hohes Risiko 
PD (00151) Selbstverstümmelung 
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